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Zerrter SMnjen
aus ferîjs ^djrljunbertert

Wis §er3og © ercfttold V. oon3ät)ringen bcr Stabt
Sern eine eigene ©erfaffung gab, behielt er bas
©liin3red)t für fid). Eigene ©lütt3en tonnen itjrir
allerdings nid)t 3ugefd)rieben roerben, unb bis
beute finb and) feine befannt geroorbeu. Sud) aus
Urfunben gebt nid)t pernor, baft ber §er3og bas
9Jiün3red)t felbft ausgeübt t)at. Sis ber ©rünber
ber Stabt im 3ai)re 1218 fiuberlos ftarb, uerlieb
Kaifer îÇriebrid) II. ber Stabt and) bas ©lün3=
redit. Son biefem 3eitpunft an findet fid) die Ser»
ner SSätirung in oielen Urfunben erroäbnt. Sus
einem ©ertrag oom 3dftre 1286 stoifdjen dem
Klofter grienisberg und den ©rebigern oon Sern
ift erfid)tlid), baft damals die ©larf Silber 50 Scftil»
linge galt.

Die älteften betanntcn Serner ©litten find ein»

feitig geprägte, dünne fmblpfennige oort faum
0,4 ©ramm ©eroid)t. Das ©Wappentier - ber Sär -
bildet ftier, roie in 3utunft, die §auptbarftellung.
Sd)on in der ©litte des 14.3al)rftunberts getoann
aud) in Sern die ©olbroät)rung die Dberftanb. Sls

(Ein fel)r feltener Serner îaler aus öemgahte 141)4. Die Sorberfeite (lints) 3etgt beit
Sär, darüber ©eicftsabler, um benfelben im ffalbtreis bie 7 ©läppen ber Sogteten
ÜUeifteitburg, grutigen, Surgborf, Ifjutt, üaupen, Oberfimmentbal unb ?le[d)i. gut
ätifteren Kreis bie Slappen ber übrigen 20 Sogteien. Die ©ücffeite (red)ts) 3eigt ben
heiligen Sinken), Sd)uftpatron ber Stabt. gn ber ©ed)ten hält er ein aufgefchlageues
Sud), in bcr i'itticn eine geber. Die gotifd)e 3nfd)rift lautet: Sanctus Vinccncius 1404.

^Jfjoto O. SPcnger
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©tün3eint)eit galt oorerft das Florentiner ©olb»
ftücf. Der ©elboerfeftr blieb aber bis ©nbe biefes
3al)rf)unberts befeftränft. Das gefamte ©elbroefen
lag feinerßeit in ben fänden ber burd) die Kaifer
beoorsugten ©elbmafler, die feftr grofte ©erointte
er3ielten.

Um die ©litte des 15.3al)rl)unberts roar Sern
eine feftr tuol)ll)abenbe Stabt. So oerfteuerte da»
mais £ot)s oon Diesbad) nict)t toeniger als 84 000
©olbgulben, mas nad) heutiger ©Währung meftr
als eine ftalbc ©lillion granfeu ausmacht. ©MI)=
rend ber burgunbifd)en Kriege tarnen aber plöft»
lid) oiele fremde unb teilroeife mertlofe ©elbforten
in die Stabt. Das gefamte ©lün3toefen muftte neu
organifiert merben, roobei au Stelle mehrerer uur
uod) ein ein3iger ©lün3meifter feines Suites roal»
tete, ber ausfd)Iieftlid) für die ©egierung arbeitete.
Sberfcfton uom3ctl)re 1560 an trat eine neue ®lün3=
oerfd)lcd)terung ein. 1621 folgte eine grofte Detie»

rung. ©Während des Dreißigjährigen Krieges
muftten die ©lün3ftätten überdies gefd)loffen roer»
ben, da tein Silber nteftr auf3utreiben mar. Dod)
nad) Kriegsende fielen die ©reife der ©delmetalle
feftr ftarf, und der ©at fal) fid) genötigt, ben ©Wert
der fleinen Sd)eidemiin3en um die §älfte berab3U=

feften - einer ber ©riin»
de 3um Sauernaufftanb
oom 3al)re 1653. 34n
3al)re 1656 rourden in
Sern wieder neue ©liin»
3en geprägt - dod) fd)on
3U Seginn des 18.gaftr»
bunderts tarn eine neue
(Entwertung.

©Während die präd)»
tigen, feftr felteneu Ser»
ner Daler aus den 3ub°
ren 1493/94 ©usual)»
men find, 3eigte fid) oon
1791 au das Sediirfnis
nad) gröfteren Silber»
müit3en. So rourden
denn die Daler 3U 40
Saften geprägt, und et»

roas fpäter folgten die
oon allen Sammlern fo
begehrten Serner ©old»
miiu3en, die befannten

Berner Münzen
aus sechs Jahrhunderten

Als Herzog Berchtold V. vonZähringen der Stadt
Bern eine eigene Verfassung gab. behielt er das
Münzrecht für sich. Eigene Münzen können ihm
allerdings nicht zugeschrieben werden, und bis
heute sind auch keine bekannt geworden. Auch aus
Urkunden geht nicht hervor, dah der Herzog das
Münzrecht selbst ausgeübt hat. Als der Gründer
der Stadt im Jahre 1218 kinderlos starb, verlieh
Kaiser Friedrich II. der Stadt auch das Münz-
recht. Von diesem Zeitpunkt an findet sich die Ber-
ner Währung in vielen Urkunden erwähnt. Aus
einem Vertrag vom Jahre 1281, zwischen dem
Kloster Frienisberg und den Predigern von Bern
ist ersichtlich, dah damals die Mark Silber 59 Schil-
linge galt.

Die ältesten bekannten Berner Münzen sind ein-
seitig geprägte, dünne Hohlpfennige von kaum
9,4 Gramm Gewicht. Das Wappentier - der Bär ^
bildet hier, wie in Zukunft, die Hauptdarstellung.
Schon in der Mitte des 14. Jahrhunderts gewann
auch in Bern die Goldwährung die Oberhand. Als

Ein sehr seltener Berner Taler aus dem Jahre l4!>4. Die Vorderseite <Iinks> zeigt den
Bär, darüber Reichsadler, um denselben im Halbkreis die 7 Wappen der Vogteien
Weiszcnbnrg, Frutigen, Burgdorf, Thun, Laupen, Obersimmenthal und Aeschi. Im
näheren Kreis die Wappen der übrigen M Bogteien. Die Rückseite srechts) zeigt den
heiligen Binzenz, Schutzpatron der Stadt. In der Rechten hält er ein aufgeschlagenes
Buch, i» der Linken eine Feder. Die gotische Inschrift lautet: tRmetos Vineenàs kk!>r.
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Münzeinheit galt vorerst das Florentiner Gold-
stück. Der Geldverkehr blieb aber bis Ende dieses
Jahrhunderts beschränkt. Das gesamte Geldwesen
lag seinerzeit in den Händen der durch die Kaiser
bevorzugten Geldmakler, die sehr grohe Gewinne
erzielten.

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts war Bern
eine sehr wohlhabende Stadt. So versteuerte da-
mals Loys von Diesbach nicht weniger als 84 999
Goldgulden, was nach heutiger Währung mehr
als eine halbe Million Franken ausmacht. Wäh-
rend der burgundischen Kriege kamen aber plötz-
lich viele fremde und teilweise wertlose Eeldsorten
in die Stadt. Das gesamte Münzwesen muhte neu
organisiert werden, wobei an Stelle mehrerer nur
noch ein einziger Münzmeister seines Amtes wal-
tete, der ausschliesslich für die Regierung arbeitete.
Aberschon vomJahre 15,99 an trat eine neueMünz-
Verschlechterung ein. 1921 folgte eine grohe Teue-
rung. Während des Dreissigjährigen Krieges
muhten die Münzstätten überdies geschlossen wer-
den, da kein Silber mehr aufzutreiben war. Doch
nach Kriegsende fielen die Preise der Edelmetalle
sehr stark, und der Rat sah sich genötigt, den Wert
der kleinen Scheidemünzen um die Hälfte herabzu-

setzen - einer der Grün-
de zum Bauernaufstand
vom Jahre 1953. Im
Jahre 1959 wurden in
Bern wieder neue Mün-
zen geprägt ^ doch schon

zu Beginn des 18. Jahr-
Hunderts kam eine neue
Entwertung.

Während die präch-
tigen, sehr seltenen Ber-
ner Taler aus den Iah-
ren 1493/94 Ausnah-
men sind, zeigte sich von
1791 an das Bedürfnis
nach grösseren Silber-
münzen. So wurden
denn die Taler zu 49
Batzen geprägt, und et-
was später folgten die
von allen Sammlern so

begehrten Berner Gold-
münzen, die bekannten



Dublonen unö Doppelbubionen. Die Dublonen
galten 18, bie hoppelten 32 fronten. 3m 3al)re
1798, nad) bem $all ber Stabt ©ern, fanben bte
Sran^ofen 10 ©îilltonen Cremten art gemünjtem
©elb im Staatsrat} uor.

3n ©egitttt bes 19.3al)rl)nnberts mürben grofze
©lengen fratt3öfifd)er Etaler in bie Sd)mei3 ein=

geführt. Unter biefen ©litten fanben fiel) aber fo
oiele ftart abgenützte Stüde, baf; fid) bie Regierung
oon ©ertt genötigt fat), fdfii^enbe ©orteljrungen
3U treffen. Die beffer erhaltenen Stüde mit einem
beftimmten ©îimmalgemidjt mürben in ber ©er=
iter ©Îûu3ftatte mit einem flcinett ©egeuftempel
oerfeheti unb fo als gültige Etaler 3U 40 ©atzen an=
ertannt. Silberfd)miebe mertten aber balb, baf;
fie tein billigeres Silber taufen tonnten als biefe
9Jtün3en, unb fo manberte ber gröffte Deil biefes
©elbes in ben Sd)mel3tiegel.

©ad) oielen ©erfudjen tarn enblid) 1825 3mifd)en
ben Äantonen ©ertt, fÇraburg, Solottjurn, ©afel,
©argau unb ©Saabt ein bauernbes ©îûnsfontorbat
3uftanbe. 3m 3ahre 1853, als bie fd)roei3erifd)e
©iiinzreformtommiffion ben ©inlöfungsroert ber
bernifd)eti ©iürt3en mit ruttb oier ©lillioiieit fyram
ten berechnete, fiel bas ©Îûn3red)t befinitio ber
Suitbesregierung 3U. Otto ©aulüBettger

{yortfdjritt ber Xechnit

Dheobor ©îommfen, ber grofze §iftoriter unb
©leifter ber römifd)en ©efd)id)te, mar äufjerft ton=
feroatioer ©atur uttb lehnte grunbfäfzlid) alles ab,
mas ben gemahnten ©ang feines ©elefjrtenlebens
hätte ftören tonnen. ©an3 befonbers mar il)m ber
„2fortfd)ritt ber ECedptif" oerl)afzt.

©llabenblid), menn es buntelte, 3üttbete er feitte
©etroleumlampe an, mit eigener 5attb, um teine
Störung burd) anbere 3U erfahren. Seinen ftum=
mer bilbeten hierbei nur bie Streid)höl3er, bie er
in emiger 3erftreutheit immer roieber oerlegte.

Stls ©îommfen einmal oerreift mar, liefz feine
fÇrau elettrifdjes fiid)t legen, ©ei feiner ©üdtehr
fat) ©îommfen fid) einem fait accompli gegenüber,
©r mar aufjer fid) unb ertlärte [tritt, er merbe oon
feiner ©etroleumlampe bennod) nicht laffen.

„Sraudjft bu auch nicht", erroiberte feine Qfrau
fanft. „Du follft nur einmal fef)en, mas für eine
prattifd)e ©inrid)tung bas ift. Sieh ft bu, hier haft

Handels- und Verkehrsschule Bern
Schwanengasse 11 Gegründet 1907 Telephon (031) 3 54 49

Kursbeginn: Januar, April, Oktober
für Post-, Bahn-, Zoll-, Polizei-, Tel.-Examen für Handel, Verwal-
tung, Sekretariat, Hotel, für Vorbereitung auf kaufmännische
Lehrstellen, für Laborantinnen- und Hausbeamtinnenschulen, für
Arzt- und Zahnarztgehilfinnen

HrmiP HaareUlilUu nicht färben
HAAR -ECHT - wasserheil - gibt ergrautem Haar

schnell u. unauffällig die jugendliche Naturfarbe
dauerhaft zurück. - „Endlich das Richtige",
schreiben zahlr. zufriedene Kunden. Orig.-Packg. Haarver-

jüngungspflege m. Garantie Fr.6.80. Prospekt gratis.
AR BON 2 G/220

bu einen .Unopf, ba brauchft bu nur 31t brehen,
bamit £id)t toirb. Hub nun, mettn es fd)ön hell
ift, tannft bu bequem bie Streid)höl3er fud)ett uttb
beine .Campe an3ünben."

Das fal) ©îommfen ein, unb oon Stunb att mar
er mit bem elettrifdfen £id)t ausgefôfjnt. £.£.

Dublonen und Doppeldublonen. Die Dublonen
galten 18, die doppelten 32 Franken. Inr Jahre
1798, nach dem Fall der Stadt Bern, fanden die
Franzosen 10 Millionen Franken an gemünztem
Geld im Staatsschatz vor.

Zu Beginn des 19.Jahrhunderts wurden große
Mengen französischer Taler in die Schweiz ein-
geführt. Unter diesen Münzen fanden sich aber so

viele stark abgenützte Stücke, daß sich die Regierung
von Bern genötigt sah, schützende Vorkehrungen
zu treffen. Die besser erhaltenen Stücke mit einem
bestimmten Minimalgewicht wurden in der Ber-
ner Münzstätte mit einem kleinen Gegenstempel
versehen und so als gültige Taler zu 40 Batzen an-
erkannt. Silberschmiede merkten aber bald, das;
sie kein billigeres Silber kaufen konnten als diese

Münzen, und so wanderte der größte Teil dieses
Geldes in den Schmelztiegel.

Nach vielen Versuchen kam endlich 1825 zwischen
den Kantonen Bern, Freiburg, Solothurn, Basel,
Aargau und Waadt ein dauerndes Münzkonkordat
zustande. Im Jahre 1853, als die schweizerische
Münzreformkommission den Ginlösungswcrt der
bernischen Münzen mit rund vier Millionen Fran-
ken berechnete, fiel das Münzrecht definitiv der
Bundesregierung zu. Otto PaulWenger

Fortschritt der Technik

Theodor Mommsen, der große Historiker und
Meister der römischen Geschichte, war äußerst kon-
servativer Natur und lehnte grundsätzlich alles ab,
was den gewohnten Gang seines Gelehrtenlebens
hätte stören können. Ganz besonders war ihm der
„Fortschritt der Technik" verhaßt.

Allabendlich, wenn es dunkelte, zündete er seine

Petroleumlampe an, mit eigener Hand, um keine

Störung durch andere zu erfahren. Seinen Kum-
mer bildeten hierbei nur die Streichhölzer, die er
in ewiger Zerstreutheit immer wieder verlegte.

Als Mommsen einmal verreist war, ließ seine

Frau elektrisches Licht legen. Bei seiner Rückkehr
sah Mommsen sich einem tail aeeompli gegenüber.
Er war außer sich und erklärte strikt, er werde von
seiner Petroleumlampe dennoch nicht lassen.

„Brauchst du auch nicht", erwiderte seine Frau
sanft. „Du sollst nur einmal sehen, was für eine
praktische Einrichtung das ist. Siehst du, hier hast

t-isriclels- uritk Verkekrsscliule Lern
11 (-egr-üncjet 1927 'l'elepkon ^221) 2 54 49

niMförben
liààil -ktlik - ^/ssssrbsil - gib? srgraatsm lines
sclinel! e. enoefföiiig à chgsncllicbs blaturtards
ciausrbatt rmücle - „incilick à f?iOlrtigs",
àêlbee rekle ràiêàe l(enà. Oog.-ieclg. liomven
jimgeegzpllêgs m.Larantis 0,6,30, kwzpà gratis.
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du einen Knopf, da brauchst du nur zu drehen,
damit Licht wird. Und nun, wenn es schön hell
ist, kannst du bequem die Streichhölzer suchen und
deine Lampe anzünden."

Das sah Mommsen ein, und von Stund an war
er mit dem elektrischen Licht ausgesöhnt. H.L.
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